
Der and enthält £*UIll Aufsätze., darunter Viıer bisher nıcht Ihora wandelte, dıe des Ewigen, UNSETES Hortes, Freude ıst ;
veröffentlichte. Es S] dieser Stelle erlaubt, besonders autf bis der Zeıt Aa der Messjias kommt, und bıs Zu nde der
eINEe Stucljie aufmerksam machen. Nie tragt den Titel „Das Zeiten. Dann werden wır AUS des Messias Munde dıe Lehre
Verhältnis dAes Jahwe-Glaubens den außerisraelitischen vernchmen: denn mut Jedermann AUS Israel, der bei Leb-
Keligionen” (S 159 ff.} Hier werden miıt großer Sachkenntnis zeıten dıie Ihora AauSs Liebe ıhr lernte, WIr:  d S1€E lernen“
Jene Fragen ANSECEYANSECN, die namentlıch ım Hinblick auf die (Vegl FE f.)
Zukunft Juden WIE C hristen sıch werden gemeınsam stellen Wenn uUuns Martin Buber durch se1ne Dichtungen dıe Fröm-
mussen, S1€E 1n UNSCIET Welilt giaubwürdig bleiben wollen. migkeit der C hassıdim nahegebracht hat, dürten WIT gerade

diese Erzählung Agnons als wertvolle Ergänzung empfehlen,
d1€ yeeıgnet ıst. die mehr tradıtionelle Haltung der Ortho-
dOox1e verstäandlıch machen. ıcht verschwiegen S€1, dafßHans Walter Woiff Wegweisung. (rottes Wirken ım Alten
Agnon auch die Frömmigkeit der Chassıdim trefflich schil-T estament. München 1965 Kaiser- Verlag., 1958 Selten. ern WE nd da das Feld <SeEINeETr Erzählungen sıch VonDas Bändchen enthält e1Ne€eE Sammlung Vo Vorträgen des be- Usteuropa hıs Israel spannt *.kannten Kxegeten. Es ıst außerordentlich begrülßenswert, dafß

eın Wissenschaftler VOo seinem Rang verstäandlich Laien
spricht. Der Verflasser weilß, Aa die Bıhel nıcht NUr, nıcht eliIn- sSamuel Joseph gnon; Der Treueschwur. Erzählung. Aus
ma{i ın ersier Linie, dem W issenschaftler übergeben ıst, SO11- dem Hebräischen Vo  - 1obias Rühbhner. Frankfurt/Main 1965

Fıscher- Verlag. 104 Selten.dern zunachst dem Gläubigen. Ihm ıll helfen.
Die Vorträge sind im eınzelnen, WIE erwarten, recht unfer- In der Erzählung der reuschwur gelingt Samuel Joseph
schiedlich. Einıge verlangen wenıg Vorkenntnisse un: nUur Agnon, den Ton der Sprache zwıschen Legende Un!: Bericht
eiwas Neugierde, andere hahben den gläubigen, miıt der Bıbel halten. Beides ist ın der KErzaählung mıteinander verbunden.
vertrauten Leser VOr Augen Jle ber sind geschrieben. Der nuchterne Bericht eINES scheinbar alltäglichen Lebens,
daß 190778  - S1€E hne Muhe lesen annn Wenn autf Eiinzelaufsätze denn reın auberlich unterscheidet dAzs Lehben des Algenfor-
hingewilesen werden darf., ıst sıcher der ber ‚Gottesglaube schers Jaakow Rechnitz nıchts 1028 cn anderer Pıoniere 1n
un: Selbstverständni:s Altisraels’ P NCHNNEN,; ıst CIn über- Israel. Was ıhn auszeıichnet. ist d1e Unbeirrbarkeit SEiINES
zeugendes Beıspiel für dıe (rültigkeit des heute Auch ber Forscherdranges, dıe Stetigkeit SEINET Arbeit, qAdie Liehens-
die Botschaft Vo ‚Menschen nach den biblischen Schöpfungs- würdigkeit SCINES W esens. ber clas ıst alles auch bei ande-
erzählungen‘ wird sıch der Leser N}  ; anhand e1INES solchen TE Menschen A finden. Auch Aa eın Kreis Junger Menschen
Führers, orjentieren. Die schöne Auslegung des Psalmes gıbt sıch ıhm anschliel$t, ıst nıcht erstaunlıch: ohl sind dıe sechs
Mut, qAdıe Psalmen als C hrıst meditieren, hne ihnen (Ge- Mädchen. dıe mıt ıhm regelmaälßig spazierengehen, ehbenso
walt anzuftfun. lebenswahr Ww1 e anmutıg dargestellt. Abher das alles bleıibt

SUAaNZ im Normulen. Hıinter dieser alltäglıchen (Greschichte cteht
jedoch noch eine andere: Aı€e der frühen Verbindung Von demgnon Im Herzen der Meere und andere Erzählungen. Mädchen Schoschana mm1t Jaakow, und der Wirkkraft desÜbersetzung AUS dem Hebräischen 10341 arl Steinschnei:ider

und Max Straufls. Nachwort V  - Tuwia Rühner. Zürıch 1966 kindlichen reuschwurs. Der Treuschwur führt 1E ber dALe
Distanz weıter Entlfernungen wieder 7zurüuück und ber den Ab-Manesse- Verlag. 616 Seıiten. stand der Jahre hınweg wıieder INn Der TIreuschwurSamue] ose Agnon ist der heute woh l bedeutendste Dichter
wirkt schlielslich heilend. In em Wettkampf der Mäiädchender CUCH hebräischen 1ateratiur. Die Manesse-Bibliothek der

Weltliıteratur hat 1n ihrer Reihe 2 echt eInNnenNn Auswahlband glıcderi sıch schliefßlich uch Schoschana e1IN, d1€e V OM Kran-
kenbett sıch BAanz plötzlıch wieder erhoben hat Der Erzählertrcfiender Erzählungen aufgenommen. Von den in diesem

and vereinıgten Erzählungen S] besenders hervorgehoben halt d1ie Schilderung Z081 der (Girenze zwıschen Iraum un
Wirklichkeit. Mıt dAzeser kleinen Erzählung VEIMAaS eınAr€e Novelle: Zwei (relehrte, dje ıIn Stadt lebten. (Gre-

rade d1ese Erzählung dürfite namliıch eINE besonders yute Eln- ebenso liebenswürdiges wIe 5ympathie erweckendes ı1ld der
Pirotmlerzeit Zu zeichnen.(ührung ın den (zeist Aes ernens darstellen. Von der Inten-

sıtat des 1Talmudstudiums bekommt auch der nichtjJudısche
JLeser einen zutrefifenden Einblick. Agnon schildert wahrheits- ernhar: lumenkranz Juden und Judentum ın der miıt-
vyeireu un: hne jede Schöntärberei c(las eiınst ın ÖOsteuropa telalterlichen Kunst. Franz-Delitzsch- Vorlesungen 1963 Stutt-

eigen geprägte jJüdische Leben Die Begrenzung des Stu- gar 1963 Kohlhammer- Verlag. NS Seiten, G& Abb
d:;ums auf dıe Tradition. (dlas Verharren 1n der überlieferten Bereits in dem VO Kezensenten gemeinsam miıt Ehr-
Methode. das Sichversagen gegenuber CUCH Einflüssen wird ıch herausgegecbenen uch Jucdenhalß Schuld der Christen!?

(vegl. XVIXVIL G1 140), SOWIE in einem Artikelnıcht verschwıegen. Auch menschliche Schwächen unterschlagt
Agnon nıicht Aberglauben un Hartherzigkeit werden wahr- der Zeitschrift L arche hat der ın Parıs wirkende Mediaevist

Bernhard DBlumenkranz nıge Deispiele AUS dem In Jahre-heitsgemalß zZu Sprache gebracht, ber selhst dann, wenn e1n
Mensch ın seiner Begrenztheit un ın seEINEN Schwächen Be- langen Streifzügen gesammelten Bildmateria]l ZUU. T1 hema

der Darstellung V Juden nd Judentum in der miıitelalter-zeigt wird, geschicht CS doch nıcht öohne Sympathie. In der
Novelle: Zwei Gelehrte, die In Stacit leben, werden ıchen kımst veroöffentlicht. in der jetzt vorliegenden Arbeit
einander gegenübergestellt der Rabbı Moaosche Pinchas, em konnte C'1 an weitaus umflangreicheres Bildmaterial VE -

OÖffentlichen. mıt dem C1IHE Vorlesung illustriert, cdie C] 5508Ans Lernen sSeEIn *1nN un: Alles ist. und der Rabbi Schlomo
Halev1ı, der .  © aller Gelehrsamkeit dA1€ Herzensgüte nıcht Institutum Judaicum ın Münster- Westfalen gehalten hat Es

&,  gcht ıhm nıcht 389 ı6 Frage nach der Stellung der Juden Zzu  —vergißt. Ein Höhepunkt der Lrzählung ist der Wettstreit
zwıschen den heiden Gelehrten anlafslich der Einführungs- mittelaiterlıchen Kunst. 4S vielmehr 111 qAle Vorstellung VO

Juden und Judentum ım Spiregel der mıttelalterlichen chrıst-predıgt des Kabbiı Schlomo Halevı. Aber uch sonst enthalt
dıe Erzäahlung vıiele faszınıerende Partien, z. B cd1ie Be- lıchen Kkunst. Bernhard Blumenkranz. der S1 se1it vıielen Jah-
schreibung VOo Sterhen Uun! V ;: e€em Begrabnis des Rabbi
Schlomo Halevı. Agnon deutet den Sınnn SEINET Erzählung miıt Die Königiliche Schw edische Akademıc hart ı | 966 den Nobelpreıs
lolgenden Worten: 11 dieser Geschichte hatte iıch nıcht Aıe F} Literatur dem srachischen Dichter Toset AÄAgnon und der 1n Schweden

lebenden dischen Dichterin Neliy Sachs oleichen FTeılen zuerkannt.Absicht, alr Muster O7l eiınem Mustermenschen erzahlen
Komitee verleh(damit ıst eben Rabbi Schlomo Halevi yement) un: nicht Vo „MDas sch wedicche Toset Agnon Aen DPreis ‚tür SCeINE

Rabbhi Mosche Pınchas eitervoller Art sondern ich habe Aje tetgreitend charakteristische Erzählkunst, mMOiVIErt AUS dem Lehen des
jüdischen Volkes‘. Nelly Sachs erhielt den Preıs ‚tür ihr hervarstechendes

1aten zweier Gelchrten, d1ie VOor 7zWwWeIl Oder TE Generationen Iyrisches und dramatisches Wer  In  K, {as das Schicksal des dıschen Volkes
in uUNseTEeI Stadt lebten, berichtet, eiıner Zeit, als noch die nı1t bewegender K raft interpretiert‘,“ (In; M  nchener Jüdische Nachrichten
TIhora sraels Stolz Waur un!: Sahnz Israe] auf den Pfaden der 16/40 } (Nach Redaktionss  168 FR.)
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Der Band enthält neun Aufsätze, darunter vier bisher nicht 
veröffentlichte. Es sei an dieser Stelle erlaubt, besonders auf 
eine Studie aufmerksam zu machen. Sie trägt den Titel: „Das 
Verhältnis des Jahwe-Glaubens zu den außerisraelitischen 
Religionen" (S. 189 ff.). Hier werden mit großer Sachkenntnis 
jene Fragen angegangen, die namentlich im Hinblick auf die 
Zukunft Juden wie Christen sich werden gemeinsam stellen 
müssen, so sie in unserer Welt glaubwürdig bleiben wollen. 

O. K. 

Hans Walter Wolff: Wegweisung. Gottes Wirken im Alten 
Testament. München 1965. Kaiser-Verlag. 198 Seiten, 
Das Bändchen enthält eine Sammlung von Vorträgen des be-
kannten Exegeten. Es ist außerordentlich begrüßenswert, daß 
ein Wissenschaftler von seinem Rang verständlich zu Laien 
spricht. Der Verfasser weiß, daß die Bibel nicht nur, nicht ein-
mal in erster Linie, dem Wissenschaftler übergeben ist, son-
dern zunächst dem Gläubigen. Ihm will er helfen. 
Die Vorträge sind im einzelnen, wie zu erwarten, recht unter-
schiedlich. Einige verlangen wenig Vorkenntnisse und nur 
etwas Neugierde, andere haben den gläubigen, mit der Bibel 
vertrauten Leser vor Augen. Alle aber sind so geschrieben, 
daß man sie ohne Mühe lesen kann. Wenn auf Einzelaufsätze 
hingewiesen werden darf, so ist sicher der über ,Gottesglaube 
und Selbstverständnis Altisraels' zu nennen; er ist ein über-
zeugendes Beispiel für die Gültigkeit des AT heute. Auch über 
die Botschaft vom ,Menschen nach den biblischen Schöpfungs-
erzählungen' wird sich der Leser gerne, anhand eines solchen 
Führers, orientieren. Die schöne Auslegung des 1. Psalmes gibt 
Mut, die Psalmen als Christ zu meditieren, ohne ihnen Ge-
walt anzutun. D. A. 

S. J. Agnon: Im Herzen der Meere und andere Erzählungen. 
Übersetzung aus dem Hebräischen von Karl Steinschneider 
und Max Strauß. Nachwort von Tuwia Rübner. Zürich 1966. 
Manesse-Verlag. 616 Seiten. 
Samuel Josef Agnon ist der heute wohl bedeutendste Dichter 
der neuen hebräischen Literatur. Die Manesse-Bibliothek der 
Weltliteratur hat in ihrer Reihe zu Recht einen Auswahlband 
treffender Erzählungen aufgenommen. Von den in diesem 
Band vereinigten Erzählungen sei besonders hervorgehoben 
die Novelle: Zwei Gelehrte, die in unserer Stadt lebten. Ge-
rade diese Erzählung dürfte nämlich eine besonders gute Ein-
führung in den Geist des Lernens darstellen. Von der Inten-
sität des Talmudstudiums bekommt auch der nichtjüdische 
Leser einen zutreffenden Einblick. Agnon schildert wahrheits-
getreu und ohne jede Schönfärberei das einst in Osteuropa 
so eigen geprägte jüdische Leben. Die Begrenzung des Stu-
diums auf die Tradition, das Verharren in der überlieferten 
Methode, das Sichversagen gegenüber neuen Einflüssen wird 
nicht verschwiegen. Auch menschliche Schwächen unterschlägt 
Agnon nicht. Aberglauben und Hartherzigkeit werden wahr-
heitsgemäß zur Sprache gebracht, aber selbst dann, wenn ein 
Mensch in seiner Begrenztheit und in seinen Schwächen ge-
zeigt wird, geschieht es doch nicht ohne Sympathie. In der 
Novelle: Zwei Gelehrte, die in unserer Stadt leben, werden 
einander gegenübergestellt der Rabbi Mosche Pinchas, dem 
das Lernen sein Ein und Alles ist, und der Rabbi Schlomo 
Halevi, der hei aller Gelehrsamkeit die Herzensgüte nicht 
vergißt. Ein Höhepunkt der Erzählung ist der Wettstreit 
zwischen den beiden Gelehrten anläßlich der Einführungs-
predigt des Rabbi Schlomo Halevi. Aber auch sonst enthält 
die Erzählung viele faszinierende Partien, so z. B. die Be-
schreibung vom Sterben und von dem Begräbnis des Rabbi 
Schlomo Halevi. Agnon deutet den Sinn seiner Erzählung mit 
folgenden Worten: „Mit dieser Geschichte hatte ich nicht die 
Absicht, ein Muster von einem Mustermenschen zu erzählen 
(damit ist eben Rabbi Schlomo Halevi gemeint) und nicht von 
Rabbi Mosche Pinchas eifervoller Art. sondern ich habe die 
Taten zweier Gelehrten, die vor zwei oder drei Generationen 
in unserer Stadt lebten, berichtet, zu einer Zeit, als noch die 
Thora Israels Stolz war und ganz Israel auf den Pfaden der 

Thora wandelte, die des Ewigen, unseres Hortes, Freude ist; 
bis zu der Zeit, da der Messias kommt, und bis zum Ende der 
Zeiten. Dann werden wir aus des Messias Munde die Lehre 
vernehmen; denn mit jedermann aus Israel, der bei Leb-
zeiten die Thora aus Liebe zu ihr lernte, wird er sie lernen" 
(Vgl. S. 232 ff.). 
Wenn uns Martin Buber durch seine Dichtungen die Fröm-
migkeit der Chassidim nahegebracht hat, so dürfen wir gerade 
diese Erzählung Agnons als wertvolle Ergänzung empfehlen, 
die geeignet ist, die mehr traditionelle Haltung der Ortho-
doxie verständlich zu machen. Nicht verschwiegen sei, daß 
Agnon auch die Frömmigkeit der Chassidim trefflich zu schil-
dern weiß und daß das Feld seiner Erzählungen sich von 
Osteuropa bis Israel spannt 1. W. E. 

Samuel Joseph Agnon: Der Treueschwur. Erzählung. Aus 
dem Hebräischen von Tobias Rübner. Frankfurt/Main 1965. 
Fischer-Verlag. 104 Seiten. 
In der Erzählung der Treuschwur gelingt es Samuel Joseph 
Agnon, den Ton der Sprache zwischen Legende und Bericht 
zu halten. Beides ist in der Erzählung miteinander verbunden. 
Der nüchterne Bericht eines scheinbar alltäglichen Lebens, 
denn rein äußerlich unterscheidet das Leben des Algenfor-
schers Jaakow Rechnitz nichts von dem anderer Pioniere in 
Israel. Was ihn auszeichnet, ist die Unbeirrbarkeit seines 
Forscherdranges, die Stetigkeit seiner Arbeit, die Liebens-
würdigkeit seines Wesens. Aber das ist alles auch bei ande-
ren Menschen zu finden. Auch daß ein Kreis junger Menschen 
sich ihm anschließt, ist nicht erstaunlich; wohl sind die sechs 
Mädchen, die mit ihm regelmäßig spazierengehen, ebenso 
lebenswahr wie anmutig dargestellt. Aber das alles bleibt 
ganz im Normalen. Hinter dieser alltäglichen Geschichte steht 
jedoch noch eine andere: die der frühen Verbindung von dem 
Mädchen Schoschana mit Jaakow, und der Wirkkraft des 
kindlichen Treuschwurs. Der Treuschwur führt sie über die 
Distanz weiter Entfernungen wieder zurück und über den Ab-
stand der Jahre hinweg wieder zusammen. Der Treuschwur 
wirkt schließlich heilend. In dem Wettkampf der Mädchen 
gliedert sich schließlich auch Schoschana ein, die vom Kran-
kenbett sich ganz plötzlich wieder erhoben hat. Der Erzähler 
hält die Schilderung an der Grenze zwischen Traum und 
Wirklichkeit. Mit dieser kleinen Erzählung vermag er ein 
ebenso liebenswürdiges wie Sympathie erweckendes Bild der 
Pionierzeit zu zeichnen. W. E. 

Bernhard Blumenkranz: Juden und Judentum in der mit-
telalterlichen Kunst. Franz-Delitzsch-Vorlesungen 1963. Stutt-
gart 1963. W. Kohlhammer-Verlag. 88 Seiten, 98 Abb. 
Bereits in dem vom Rezensenten gemeinsam mit E. L. Ehr-
lich herausgegebenen Buch Judenhaß — Schuld der Christen!? 
(vgl. FR XVI'XVII, 61 '64. S. 140), sowie in einem Artikel 
der Zeitschrift Larehe hat der in Paris wirkende Mediaevist 
Bernhard Blumenkranz einige Beispiele aus dem in jahre-
langen Streifzügen gesammelten Bildmaterial zum Thema 
der Darstellung von Juden und Judentum in der mittelalter-
lichen Kunst veröffentlicht. In der jetzt vorliegenden Arbeit 
konnte er ein weitaus umfangreicheres Bildmaterial ver-
öffentlichen, mit dem er eine Vorlesung illustriert, die er am 
Institutum Judaicum in Münster Westfalen gehalten hat. Es 
geht ihm nicht um die Frage nach der Stellung der Juden zur 
mittelalterlichen Kunst, als vielmehr um die Vorstellung von 
Juden und Judentum im Spiegel der mittelalterlichen christ-
lichen Kunst. Bernhard Blumenkranz. der sich seit vielen Jah- 

1 Die Kcinigiliche Sch s edische Akademie hat am 20. 10. 1966 den Nobelpreis 

für Literatur dem israelischen Dich-er Josef Agnon und der in Schweden 

lebenden jüdischen Dichterin Nelly Sacks 70 gleichen Teilen zuerkannt. 
„Das schsvedinche Komitee varlieh Josef Agnon den Preis ,für seine 

tiefgreifend charakteristische Erzählkunst, motiviert aus dem Leben des 

jüdischen Volkes'. Nelly Sachs erhielt den Preis ,für ihr hervorstechendes 

lyrisches und dramatisches Werk, das das Schicksal des jüdischen Volkes 

mit bewegender Kraft interpretiert`." (In Münchener Jüdische Nachrichten 

[16/40!, 28. 10. 1966.) (Nach Redaktionsschluß d. FR.) 
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FEeN dIie Erschließung des Verhaltnisses VO  e} Juden ‚al SCH, dıe Stärke und Auswirkung des Universitätsantisemitis-
Christen 1m frühen Mittelalter bemuht haft und der auch I1LUS in den Jahren iS/Q un: 1880 dartun. Im Mittelpunkt der
seıne Autmerksamkeijt den Jüdischen un: chrıstlichen Kon- Dokumentatıon steht dıe Auseinandersetzung zwıischen Hein-
vertiten ım Frühmuittelalter zugewandt hat (vgl. Judentum rıch Treitschke und J1heodor Mommsen her die Bedeutung
117 Mittelalter). geht VOoO  —_ der Erfahrung eines der VO  — der dıe rechte kınschatzung der Juden Der Professor
ıhm geschilderten Konvertiten ermann Judaeus von Oln Treitschke un!: der Hofprediger Adaolf Stocker machten beide
au Um dAas Jahr 1100 wurde VO seInem Vater nach unabhängıg voneınander her 1m gleichen Jahr 18579 den
Vünster gesandt, ann dort YVOo  — dem Bischof eın Dar- Antıisemitismus dem Burgertum annehmbar. Beide
iehen einzutreiben. Fünf Monate lang muhßte auf dıe Rück - ZAWAT weıt entiernt Vo der radikalen Konsequenz des ntı-
erstattung des Geldes warien In dieser eıt besuchte hau- em1t1smus nationalsozialistischer Prägung. ber darum W 1T

ng Kırchen und Kapellen. Dabe:i wurde SC1IN jüdisch-religiöses doch ıhr Antısemitismus nicht weniıger verhängnisvoll. (rerade
Empfinden immer wieder ufs VO  —_ den karıkierenden durch ihre Unterscheidung zwıschen un: schlechten Ju
JTudenbildern verletzi. Se1ine Frage nach den Motiven füur den machten 1E den Antisemiuitismus dem nıcht-totalitären
dıese Karikaturen blıeh damals unbeantwortet. Bernhard Burgertum annehmbar. „Beide, Stöcker un Treitschke. haben
Blumenkranz sucht unfer dem Stichworti das Bilderevangelium eınen Antısemitismus großgemacht, der jederzeıt lIınier dem
(les Hasses qAre inneren Gründe füur dıe verzerrenden Dar- Deckmantel des Scheins behaupten konnte Un! behauptet
stellungen VOo  Ka Juden 1n der mittelaiterlichen christlichen hat Sar nıcht ant:semitisch sein“ (S 238) Gerade deshalb
Bildkunst herauszuarbeiten. Dahrc:ı bleiben dıie eıgentlichen konnte INSO tiefer sıch 17 die (Gremüter eingraben. Treitsch-

ke fand einen Widersacher ın dem Lıberalen Historiker derzeıt- und sozialgeschichtlichen Bezüge unberucksichtigt.
Die zahlreichen [llustrationen, 17} denen Wundergeschichten römischen Antike. Theodoar Mommsen. Noch wr dje eıl tüur
beschriehen werden, w1e€ der VOo Theofhlus. der Vo eiınem eıne Verrohung nıcht reitf Die Argumente Mommsen ıTrugen
Juden ZU Abhbfall VOoO Glauben verführt wurde, oder VOo  - der ur den Augenblick den Sıeg davon, jedoch leider 191088 tür den
Intdeckung des heifigen KTCUZES durch dıe Kaiserin Helena Augenblick. Man uß dem Urtejl des Herausgebers zustım-

LUCH Die Entwicklung {olgte Treitschke. aher S1C gab Momm-ınıt Hıilfe eines Juden AUSs Jerusalcem, inden Iso ın der VOT-
SC  — recht Es in dıesen Männern dıe beiden x& der Ber-lıegenden Darsteliung cehbensowen12 Berücksichtigung W1C e

hıstorischen Darstellungen OT1 Judenvertreibung un Juden- lıner Universität denkbaren Extreme aneinandergeraten: ein
verstockter Konservatıver nd cin unbestechlicher ıberaler.verfolgung der qdAre pseudohistorischen, ıe Blutbeschuldigun-

ZU Gegenstand haben Da sıch Bernhard Blumenkranz eın Empfhinder nd Denker eINn verschwommenNner Phrasen-
drescher und Cın glänzender Stilist. eın Moralredner nd e1INvorwiegend mıt theologischen Fragen beschäftigt, selne Unter-

suchunzen daher allem e  yuf cler Mittelalterlichen Lıteratur Moralist“ (S 262 f.) Um diese beiden Gegner yrupplert der
aufbauen. entinımmt CT den größten Teıl des VOoO ıhm heran- Herausgeber andere Autoren, die In den Stireıt eingegrTiffen

haben. dıie Historiker Harry Brefßlau un: Heinrich ıraetz. ıeSEZUSCHCN Materjals dem Gebjet der Buchmalerel. SCINE
Untersuchung g1ılt VOT allem der Darstellung der Juden ıIn sich heide Zu Judentum bekennen. Brefßlau. Mıitarbeiter der
alt- nd neutestamentlichen Szenen. Im Anschlufi 48 dıe 1111 Monumenta rJermanlae Historica. Graetz, der eTrste gTOße

Geschichtsschreiher EINET um!asscnden Geschichte der Judentestamentlichen Szenen wıird auch das TIThema Synagoga und
kcclesia abgehandelt. Vor allem Diretet dazu dAje aliegorısic- Daneben kommen Politiker WIC der 1 ıberalfe Lucwıg Bam-

berger, eın Philosoph wWIe Hermann Cohen Zzu Worte. DDievende Darstellung in der Kreuzigung Anlaflß (a gerade die
truhmittelalterliche Kunst Lecclesia nd Synagoga unfier Aem reichhaltige 5Sammlung yıbt 61N unmiıttelbares Bild [838! den
KTEU7ZE darstellt. In der (rühmittelalterlichen Kunst wird das Ausemandersetzungen der Heiden Jahre. Jedem, der sıch ber

dıe Entwicklung des Antisemutismus in Deutschland 1im AAUSJudentum. verkörpert dAurch dA1e (estalt der Synagoga, als CIM
der Kirche $ asft chenbürtiger, jedenfalls selbstbewulster. stol7 gehenden Jahrhundert zutreffend unterrichten wiıll, wird

dieser Sammelband eInNe wertvolle Hılte sein IDkampferischer, noch ungebeugter (regner dargestellt. In der
spatmittelalterlıchen Kunst, ber auch schon ın manchen Beti-
spielen AUS dem hohen Mittelalter wird dıe Synagoga als die

Franz Ohm nd Walter 1r Hrsg Unter Miıtarbeiıtunterliegende dargestellt. Synagoga nd Hölle wercden annn
CHM zusammengerückt. Au[t! der Wiltener Patene des Jahr- Va  a} Walter (‚ottschalk Judentium. Schicksal. W esen und

(regenwart. W iesbaden 1065 Franz Steiner Verlag. ZweIllhunderts cschreiten dje Juden aul dAas weitgeöffnete Hollentor Bände, USAMMME 055 Selten.
Z  ä Adas m1t dem Spruchband Synagoga gekennzeichnet ist
Synagoga wırd auf einem Altarhimmel AUS slo Universi- Im Vorwort schreiben dıe lerausgeber, &S SEl ihre Absıcht

CNHM, CIn uch ber Judentum fuüur deutsche LeserT ZzZutätssammiung, der AUS der zweıten Halfte des 15 JTahrhun-
deris stammt, als verfuührerische Dirne mt entblößtem ber- schreiben. Als cigyentlıchen Leserkreis denken S16 sich „Multı-

plikatoren” Journalısten. Geistliche. Lehrer. Abgeordnete,körpcr. geschwellten Brüsten na muskıu lösem Bauch ar-
vestellt. Derartige Bilder führen in Erinnerung, Aa Aıje Jugendleiter. Daruber h1InAaus so11 zeder interessierte Deutsche

hıer Auskunft tinden.Dirnenfarbe. gelb auch dıe Farbe des Judenrings ıst und
innern U1115 qALe Perfidie der Natıonalsozijalisten, Aze dAje Die Inıtiative dıesem Handbuch gInyY schon ruh AauS eiıne
oyIcıche Farbe ür den Judenstern verwendeten. Tagung des Jahres 1954 veranstaltet Vr  — der Bundeszentraie

(ur Heimatdıienst. die heute 111 DBundeszentrale für polıitischeIn der übergroßen Darstellung des Beschneicdungsmessers DEl
der Beschneidung Christı wıird Ciwas UII dem yreheimen Hor- Bıldung umbenannt ıst, der Lrzieher. Theologen, Publizı-
L1OY der OC hristen Vl dem ım unverstandlıchen ult der sSten. DPolitiker. Wissenschaftler eingeladen gah den

Anstoflß. Lune umfassende Dokumentation soÄ{lte helfen, dAıreJuden deutlich un deutet sıch efwas ı431 OIl den Motiven.
dıie der Blutbeschuldigung zugrunde hegen. Die Heirachtung Vorurteile das Judentum PAN! überwinden, das rhe der

natıionalsozialistischen Ara hesertigen. Hervorragendeder Vo  ja Bernhard Blumenkranz gesammelten Kunstwerke
inacht deutlich. W1C ıel eingewurzelt der Antı] udaısmus auch Wissenschaftler konnten Mitarbeit SCWOH werden.
111 der christlıchen Überlieferung ist Wer sich mıt der (se- uch die Namen der Herausgeber heßen eın wertvolles Werk

erwarten. 1E schwere Erkrankung des ursprünglichen redak-schichte des Antısemı1tismus beschaitigt, tindet in dieser Stuclie
1e] anschaulıiches Material. das Aie soztialgeschichtlichen Un- tionellen Leiters ieß jıedoach das Werk Ins Stocken geraften.

Hätte siıch nıcht Iinde 19} Protessor Gottschalk Dereitge-tersuchungen 1038 Haron und ancderen guß erganzt. lunden, dıe Aufgaben des Redaktors übernehmen, w

weiß. ob das uch J€ vollendet worden wure Dem Redaktor
Walter Boehlisch Hrsg Der Berliner Antısemitismusstreıit mulß 189718  — daher 838 allem Dank SUASCN, denn SEeINE Arbeit war

sammlung insel Frankflurt/M. 1065 Insel Verlag. wen1ig hbeneldenswert. Wenn as Handhuch doch noch (*1-

26 / Seiten. scheinen konnte, ist qdas moöglıch SCWCSCH infolge sSe1lnNer
Walter Boehlich hat eıne Reihe Dokumente zusammengeliTa- aufopferndcen Mitarbeit.
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ren um die Erschließung des Verhältnisses von Juden und 
Christen im frühen Mittelalter bemüht hat und der u. a. auch 
seine Aufmerksamkeit den jüdischen und christlichen Kon-
vertiten im Frühmittelalter zugewandt hat (vgl. Judentum 
im Mittelalter), geht von der Erfahrung eines der von 
ihm geschilderten Konvertiten Hermann Judaeus von Köln 
aus. Um das Jahr 1100 wurde er von seinem Vater nach 
Münster gesandt, um dann dort von dem Bischof ein Dar-
lehen einzutreiben. Fünf Monate lang mußte er auf die Rück-
erstattung des Geldes warten. In dieser Zeit besuchte er häu-
fig Kirchen und Kapellen. Dabei wurde sein jüdisch-religiöses 
Empfinden immer wieder aufs neue von den karikierenden 
Judenbildern verletzt. Seine Frage nach den Motiven für 
diese Karikaturen blieb damals unbeantwortet. Bernhard 
Blumenkranz sucht unter dem Stichwort das Bilderevangelium 
des Hasses die inneren Gründe für die verzerrenden Dar-
stellungen von Juden in der mittelalterlichen christlichen 
Bildkunst herauszuarbeiten. Dabei bleiben die eigentlichen 
zeit- und sozialgeschichtlichen Bezüge unberücksichtigt. 
Die zahlreichen Illustrationen, in denen Wundergeschichten 
beschrieben werden, wie der von Theofilus, der von einem 
Juden zum Abfall vom Glauben verführt wurde, oder von der 
Entdeckung des heiligen Kreuzes durch die Kaiserin Helena 
mit Hilfe eines Juden aus Jerusalem, finden also in der vor-
liegenden Darstellung ebensowenig Berücksichtigung wie die 
historischen Darstellungen von Judenvertreibung und Juden-
verfolgung oder die pseudohistorischen, die Blutbeschuldigun-
gen zum Gegenstand haben. Da sich Bernhard Blumenkranz 
vorwiegend mit theologischen Fragen beschäftigt, seine Unter-
suchungen daher vor allem auf der mittelalterlichen Literatur 
aufbauen, entnimmt er den größten Teil des von ihm heran-
gezogenen Materials dem Gebiet der Buchmalerei. Seine 
Untersuchung gilt vor allein der Darstellung der Juden in 
alt- und neutestamentlichen Szenen. Im Anschluß an die neu-
testamentlichen Szenen wird auch das Thema Synagoga und 
Ecclesia abgehandelt. Vor allem bietet dazu die allegorisie-
rende Darstellung in der Kreuzigung Anlaß. da gerade die 
frühmittelalterliche Kunst Ecclesia und Synagoga unter dem 
Kreuze darstellt. In der frühmittelalterlichen Kunst wird das 
Judentum, verkörpert durch die Gestalt der Synagoga, als ein 
der Kirche fast ebenbürtiger, jedenfalls selbstbewußter, stolz 
kämpferischer, noch ungebeugter Gegner dargestellt. In der 
spätmittelalterlichen Kunst, aber auch schon in manchen Bei-
spielen aus dem hohen Mittelalter wird die Synagoga als die 
unterliegende dargestellt. Synagoga und Hölle werden dann 
eng zusammengerückt. Auf der Wiltener Patene des 12. Jahr-
hunderts schreiten die Juden auf das weitgeöffnete Höllentor 
zu, das mit dem Spruchband Synagoga gekennzeichnet ist. 
Synagoga wird auf einem Altarhimmel aus Oslo. Universi-
tätssammlung, der aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts stammt, als verführerische Dirne mit entblößtem Ober-
körper. geschwellten Brüsten und muskulösem Bauch dar-
gestellt. Derartige Bilder führen uns in Erinnerung, daß die 
Dirnenfarbe, gelb, auch die Farbe des Judenrings ist und er-
innern uns an die Perfidie der Nationalsozialisten, die die 
gleiche Farbe für den Judenstern verwendeten. 
In der übergroßen Darstellung des Beschneidungsmessers bei 
der Beschneidung Christi wird etwas von dem geheimen Hor-
ror der Christen vor dem ihm unverständlichen Kult der 
Juden deutlich und deutet sich etwas an von den Motiven, 
die der Blutbeschuldigung zugrunde liegen. Die Betrachtung 
der von Bernhard Blumenkranz gesammelten Kunstwerke 
macht deutlich, wie tief eingewurzelt der Antijudaismus auch 
in der christlichen Überlieferung ist. Wer sich mit der Ge-
schichte des Antisemitismus beschäftigt, findet in dieser Studie 
viel anschauliches Material, das die sozialgeschichtlichen Un-
tersuchungen von Baron und anderen gut ergänzt. W. E. 

Walter Boehlisch (Hrsg.) : Der Berliner Antisemitismusstreit 
sammlung insel Bd. 6. Frankfurt/M. 1965, Insel Verlag. 

267 Seiten. 
Walter Boehlich hat eine Reihe Dokumente zusammengetra- 

gen, die Stärke und Auswirkung des Universitätsantisemitis-
mus in den Jahren 1879 und 1880 dartun. Im Mittelpunkt der 
Dokumentation steht die Auseinandersetzung zwischen Hein-
rich Treitschke und Theodor Mommsen über die Bedeutung 
oder die rechte Einschätzung der Juden. Der Professor 
Treitschke und der Hofprediger Adolf Stöcker machten beide 
unabhängig voneinander aber im gleichen Jahr 1879 den 
Antisemitismus dem Bürgertum annehmbar. Beide waren 
zwar weit entfernt von der radikalen Konsequenz des Anti-
semitismus nationalsozialistischer Prägung. Aber darum war 
doch ihr Antisemitismus nicht weniger verhängnisvoll. Gerade 
durch ihre Unterscheidung zwischen guten und schlechten Ju-
den machten sie den Antisemitismus dem nicht-totalitären 
Bürgertum annehmbar. „Beide, Stöcker und Treitschke, haben 
einen Antisemitismus großgemacht, der jederzeit unter dem 
Deckmantel des Scheins behaupten konnte — und behauptet 
hat — gar nicht antisemitisch zu sein" (5. 238). Gerade deshalb 
konnte er umso tiefer sich in die Gemüter eingraben. Treitsch-
ke fand einen Widersacher in dem liberalen Historiker der 
römischen Antike. Theodor Mommsen. Noch war die Zeit für 
eine Verrohung nicht reif. Die Argumente Mommsen trugen 
für den Augenblick den Sieg davon, jedoch leider nur für den 
Augenblick. Man muß dem Urteil des Herausgebers zustim-
men: Die Entwicklung folgte Treitschke, aber sie gab Momm-
sen recht. Es waren in diesen Männern die beiden an der Ber-
liner Universität denkbaren Extreme aneinandergeraten: ein 
verstockter Konservativer und ein unbestechlicher Liberaler. 
ein Empfinder und Denker, ein verschwommener Phrasen-
drescher und ein glänzender Stilist, ein Moralredner und ein 
Moralist" (S. 262 f.). Um diese beiden Gegner gruppiert der 
Herausgeber andere Autoren, die in den Streit eingegriffen 
haben, die Historiker 1-Iarry Breßlau und Heinrich Graetz, die 
sich beide zum Judentum bekennen. Breßlau, Mitarbeiter der 
Monumenta Germaniae Historica, Graetz, der erste große 
Geschichtsschreiber einer umfassenden Geschichte der Juden. 
Daneben kommen Politiker wie der Liberale Ludwig Bam-
berger, ein Philosoph wie Hermann Cohen zu Worte. Die 
reichhaltige Sammlung gibt ein unmittelbares Bild von den 
Auseinandersetzungen der beiden Jahre. Jedem, der sich über 
die Entwicklung des Antisemitismus in Deutschland im aus-
gehenden 19. Jahrhundert zutreffend unterrichten will, wird 
dieser Sammelband eine wertvolle Hilfe sein. W. E. 

Franz Böhm und Walter Dirks (Hrsg.): Unter Mitarbeit 
von Walter Gottschalk: Judentum. Schicksal, Wesen und 
Gegenwart. Wiesbaden 1963. Franz Steiner Verlag. Zwei 
Bände, zusammen 953 Seiten. 
Im Vorwort schreiben die Herausgeber, es sei ihre Absicht 
gewesen, ein Buch über Judentum für deutsche Leser zu 
schreiben. Als eigentlichen Leserkreis denken sie sich „Multi-
plikatoren", Journalisten, Geistliche, Lehrer, Abgeordnete, 
Jugendleiter. Darüber hinaus soll jeder interessierte Deutsche 
hier Auskunft finden. 
Die Initiative zu diesem Handbuch ging schon früh aus: eine 
Tagung des Jahres 1954, veranstaltet von der Bundeszentrale 
für Heimatdienst, die heute in Bundeszentrale für politische 
Bildung tonbenannt ist, zu der Erzieher, Theologen, Publizi-
sten, Politiker, Wissenschaftler eingeladen waren, gab den 
Anstoß. Eine umfassende Dokumentation sollte helfen, die 
Vorurteile gegen das Judentum zu überwinden, das Erbe der 
nationalsozialistischen Ära zu beseitigen. Hervorragende 
Wissenschaftler konnten zur Mitarbeit gewonnen werden. 
Auch die Namen der Herausgeber ließen ein wertvolles Werk 
erwarten. Die schwere Erkrankung des ursprünglichen redak-
tionellen Leiters ließ jedoch das Werk ins Stocken geraten. 
Hätte sich nicht Ende 1959 Professor Gottschalk bereitge-
funden, die Aufgaben des Redaktors zu übernehmen, wer 
weiß, ob das Buch je vollendet worden wäre. Dem Redaktor 
muß man daher vor allem Dank sagen, denn seine Arbeit war 
wenig beneidenswert. Wenn das Handbuch doch noch er-
scheinen konnte, so ist das nur möglich gewesen infolge seiner 
aufopfernden Mitarbeit. 
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